
Otto Ampferer ein Glückauf! 
Von Dr. Robert R. von Srbik (Innsbruck). 

Mit Jahresbeginn wurde Hofrat Dr. Otto Am p f ,e­
re r, Direktor der Geologischen llundesanstalt in Wien, 
nach Erreichung der Altersgrenze . in den Ruhestand 
versetzt. Endet hiermit auch seine amtliche Tätig­
keit, SiO schließt zu diesem Zeitpw1kte nach mensch­
lichem Ermessen doch noch lange nicht sein geolv­
gisches Schaffen ab. Dafür bürgt seine unversehrte 
Kraft, nie ilrn weit l~r als ~in Menschenalter zu 
h()rvorragenden Leistungen befähigte, zum Besten der 
Wissenschaft, seines Vaterlandes Österreich und seiner 
Heimat Tirol. In diesem hoffnungsfrohen Ausblick 
auf weitere erfolgreiche Arbeit gedenken wir des 
b i s h er i g e n L e b e n s w e r k e s, das sich A m p­
f e rti r erarbeitet hat. 

Der Heimat galt zunächst das Ziel seines Fm­
schens, aufzuhellen den Bau der Kalkalpen, die das 
„Land im Gebirge" nächst seiner Geburtsstadt Inns­
bruck wie ein Wall im Norden umsäumen. Seine 
preisgekrönten g e -o l o g i s c h e n A u f n a h m e n be" 
gannen damals gemeinsam mit seinem Freund und! 
Landsmann \V. Hammer, im Karwendel gegen Ende 
des V·origen Jahrhunderts. Im weiteren Verlaufe seiner 
unermüdlichen Arbeiten griff A m p f e re r planmäßig 
immer weiter auf die Gebirgsgruppen im Osten und Hofrat Otto Ampferer. 
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Wes'tert aus. Derart sind nunmehr von ihm ailein 
dit1 gesamten österreichischen Nordalp_en von der 
Schweizer Grenze bis in die Lof.erer StNnberg~, dann 
weit im Osten die Gesäuseberge Steiermarks', m allen 
geoiogis:chen Einzelheilen vorbildl!ch aufgenommen 
un:d die Ergebnisse in mehr als emem Dutzend all­
gemei'n zugänglicher Karten dargestellt. Als vor­
läufig letzte erschien soeben das Blatt Stuben, des~~n 
ka:lka.lpinen Teil wir A m p f er er verdanken, wa~­
rend der Geolo~ 0. Re i t h o f ·e r, gleichfalls em 
Tivoler, den kristal)inen Anteil bewältigte. Unter den 
Karten A m p f er er s sind besonders die der Lech­
ta.ler Alpen, des Kaisergebirges und der Gesäuseberge 
hervmzuheben; denn sie konnten dank der Förderung 
durch seinen langjährigen Tiroler Freund R. v. K 1 e­
b e 1 s b er g auf den vmzüglichen Blättern 1 : 25.000 
des Deutschen und österreichischen Alpenvereins aus­
geführt werden. Es bedarf wohl kaum eine~ ~so~­
deren Hinweises darauf, welche geradezu emzigarh­
gen geistigen und körperlichen Leistungen diese Ar­
beiten nach naum, Zeit und Schwierigkeit der zu 
lösenden Fra~en darstellen. Noch heute ein he:rnr­
ragooder Bergsteiger - Ampferer führte mit K. 
Berge r 1899 die Erstersteigung des Turmes Guglia 
di Brenta durch - v·ereinigt ·er in sich auf die denk­
bar beste Weise alle Voraussetzungen für einen 
Alpengeologen. 

Ungemein reich sind die w i s s e n s c h a f t 1 i · 
chen Erkenntnisse, die Ampferer aus seiner 
Tätigkeit als Feldgeologe schöpfte und in zahlreichen 
Abhandlungen veröffentlichte. Sie können hier nur 
angedeutet werden. Im Vordergrunde steht die G e­
b i r g s b i l d u n g. Schon seine Erstlingsarbeit ließ 
ihn die Karwendelüberschiebung entdecken, die sich 
jedem Wanderer sinnfällig in dem bekannten Land­
schaftsgegensatze zwischen den eindrucksvollen Nord­
wändoo aus alten Gesteinen und dem weit jüngeren 
U nt-erbau ausprägt, zu dessen Almböden sie in jäher. 
Flucht 1000 m tief abstürzen. Damit war eine sehr 
wichtige Beobachtung über den Bau des Karwendels 
gegeben. Der Grundzug einer Beweglichkeit großer 
(;esrbeiusmassen bei der Gebirgsbildung fand seinem 
Wesen nach nicht nur in den Nachbargrupp@ volle 
Bestätigung, sondern wurde auch in den ganzen öster­
re·ichischen Norda.lpen zum Leitgedanken. Ohne in 
die Übertreibungen zli verfallen, die damals die junge 
Decken.lehre beherrschten, erwies Am p f er·e r da­
mit den Irrtum der alten Lehre von der Bodenständig­
keit aller Gebirge. Eine weitere seiner großen Ent­
d~kungen im Karwendel, genauer am Stanser J'Üch, 
d_~e durch A m p f er er bald allgemeine Gültigkeit 
fur den Alpenbau erlangte, so z. B. in don Süd­
tiroler Dolomiten, wa.r <lie Reliefüberschiebung. Wie 
<ler Name besagt, ging stellenweis-e ein zusammen­
hängender Gesteinstransport als Decke über ältere 
L_a.n<lsclmftsformoo. hinweg, <leron Oberfläche durch 
emen früheren G~bir?shau und durch die Wirkungen 
cles Abtrags bereits m die Tiefe gegliedert war. Die 
<lerart entstandenen Furchen im Relief bild·eten na­
t~rli~he Gleitha,h~en .!ür. die spätere Oberschiebung·. 
Sie uhten ~~aher eme orthche Kerbwirkung aus sowohl 
nach der 11efe als auch auf den Verlauf <ler •oberfläch-

liehen Streichrichtung der über sie hinweggleitenden 
Decke. Di~ Folgen dieser ;\lassenbewegung waren 
Anschoppen und Abscheren der am stärksten bean­
spruchten Gesteine nächst der Schubbahn sowie seit­
liches Verbiegen der Schichtstränge im Oberbau. 
Solche Schlingenbildungen wiesen dann B. Sander 
und 0. Schmid e g g, zwei Tiroler Geologen, die 
A m p f er er nahestehen, erstmalig als kennzeichnen­
des Bauelement auch in den kristallinen Ostalpen 
nach; bes'Onders bei Vent in den ötztaler Alpen 
tritt es deutlich zutage. Die gebirgsbildenden Bewegun­
gungein mußten naturgemäß auch die Schichtfolge, 
Lagerung und Beschaffenheit der Gesteine verändern. 
Solche nur dem geübten Auge sichtbare Anzeichen 
gewährrben A m p fe r er den Schlüssel, der ihm un­
trügliche Beweise für Bewegungsrichtung, Schubweite, 
Druck- und Wärmezustände bei diesen tektonischen 
Vorgängen erbrachte. 

V'Ün den zahUosien Einzelbeobachtungen in sei­
nem weil gesteckten Arbeitsgebiet ausgehend, gelangte 
A m p f er er schrittweise zur Klarlegung des Bau­
planes einer Reihe ·ostalpiner Gebirgsgruppen und, 
erfolgreich weit.erschreitend, schon 1911 zu einer 
neuen, seither immer deutlicher hervortretenden Bau­
form e 1 der gesamten A 1 p e n. Darnach sind 
sie nicht nach früherer Ansicht ein einheitliches, 
geschlossenes Faltengebirge, das nur durch die Zu­
sammenziehung und Hochfaltung der erkalteten Erd­
haut -erklärt werden könnte, sondern die Alpen sind 
ein örtlich verschieden gestaltetes Gebirge, bei dessen 
Bau vm allem U n t e r s t r ö m u n g e n tätig waren 
und auch heute noch immer wirksam sind. Sie 
äußerten sich einerseits im Einsaugen von Gesteins­
massen in sogenannten Verschluckungszonen zur Erd­
tiefe, wo sie infolge der Hitze eingeschmolzen wur­
den. Anderseits süegen solche schmelzflüssige Mas­
sien an geeigneten Stellen zur Oberfläche empor und 
strömten seitlich in die Senkungszonen ihrer Na.ch­
barbereiche. Hierbei wurden überschüssige Gesteins­
folgen in Form von Docken ausgeschieden, verschoben 
und verfaltet. Durch diese selbst noch im Fluß befind­
liche überströmungslehre A m p f er er s sind der Al­
penforsch1mg neue, aussichtsreiche Wege gewiesen. 

Hand in Hand mit dies:en nie o.uf bloßer Denk­
arbeit heruhemlen, sondern stets durch genaueste 
Naturbeobachtung gestützten Lehren über den Bau 
der Alpen erkannte A m p f er e r ferner das Werden 
und Vergehen der unablässig veränderten Gebirgs­
f •o r 111 e n durch den Einfluß innemr, auch wiecler auf 
Bewegung abzielender Erdkrä.fte und äußerer Mächte, 
die im Luftra;um auf die Erdoberfüiche einwirken. 

Seine alpine Eiszeitlehre beruht auf ein­
gehender Beobachtung aller Spuren ehemaliger Gl_et­
sch'f:r und a:uf daraus gezogenen Schlüssen ;über i~_r 
Zusammenwirken im Talgrunde. Die heutige Erkl~­
rung der lnntalterrassen und der Höttinger Breccie 
geht trotz aller anderen Arbeiten anderer Forscher 
im wesentlichen auf Am p feire r zurück. 

Bei dieser umfassenden geologischen Tätigkeit 
verlior A m p f er er sich ni•e etwa in eine leben_s­
fremde Richtung der Wissenschaft, sondem sah in 
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der Geologie seit jeher gleichzeitig. auch ein unent­
behrliches Hilfsmittel zur Nutzung der Bodenschätze, 
zur Auswertung der W asserkrä:fte und Abwehr aller 
kulturfeindlichen Naturgewalten. Diese Verbindung 
v 0 n W i s s e n s c h a f t u n d Te c h n i k wird ge­
radezu ein besonderes Merkmal seines' Schaffens. 
Ampfer er s reiche Tivoler Erfahrungen in dieser 
Hinsicht kamen während der Kriegszeit in Albanien, 
Montenegvo und Serbien beim Erkunden von Erz­
Ja.gerstä tten zur Geltung und fanden während der fol­
genden Jahre IJ.esonders in seinen entscheidenden 
Arbeiten bei den großen W.asserbauten des Spuller­
soo-, Achensoo- und Ybbstalwerkes ihren sichtbaren 
bleibenden Ausdruck. 

Noch ein Zug fühlt zum Bilde des' Geologen 
A mpferer, der nicht von dem Versu?h einer Zu­
sammenfassung seiner beruflichen Tätigkeit abgetrennt 
werden darf : A m p f e r ·er a 1 s M e n s c h, s,ein edles 
Wesen und sein gubes Herz, seine Treue der Gesin· 
nung und tiefe Liebe zur Heimat, die zeitlebens seiner 
Fmschungen Leitstern ist. Nichts k.a'llll A m p f 'er er 
besser kennzeichnen als seine eigenen Abschieds­
worte: „Es war ein Leben des Kampfes, aber nicht 

der Feindseligkeit. So stehe ich "beute hier, völlig 
unverbittert und aller Freude der Forschung offen. 
Irrtümer und Umwege, Entdeckung und Einsicht, Ab­
Ieiurnng und Förderung, alles zur bunten Kette des 
Lebens verknüpft, liegen hinter mir, von dem Feuer 
der Liebe und Freude geläutert und zum Glücksring 
der Erinnerungen geschmiedet. Dankbarkeit für die 
Geschooke des Lebens erweitert alle Grenzen meines 
Dasieins. Woon ich nochmals als junger Moosch die 
freie Wahl des Berufes hätte, ich würde wieder d_!m 
geoiogischen Beruf ergreifen, der uns so tief und innig 
mit der Erde tmd der Natur verbindet. Was die Geo­
logie besonders auszeichnet, ist die Inanspruchnahme 
des ganz~n Menschen mit allen Kräften von Körper 
und Geist. In der Feli<lgoologie ist noch der Geist und 
die Lust des freie.n Wanderns, Schauens und Denkens 
in: ihrer beglückenden Vereinigung erhalten geblieben. 
In diesem Geiste des Wanderns und Erkennens liegt 
aiber die Kraft und der Adel des geologischen Lebens." 

Wir, seine Tiroler Freunde, vereinigen in die­
s~m Augenblicke der Rückschau auf Ampfer er s 
reiches bisheriges Lebenswerk all unsere innigen Zu­
lrunftswünscho in dem treudeulschen, ~hlichten Berg­
mannsgruß „Glückauf!". 
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